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SOÎcnfct)cnloô.
Von Julius Sturm.

Ob dir ein PfüDl, ein karges Moos Ob eine Cräne midi begrübt, ünd mie und ioo uiir immer gebn,
Zum Wiegenlager nur beftellt, Ob lauter Sreudenruf erfdioll, im Bermelin, im Bettlerkleid,
üns alle traf das gleidie Cos, JJIs Ciebe jubelnd did) gekiifjt: Im dunkeln Cal, auf liebten Böbn:
So mie mir kamen auf die Welt. Wir kamen bülflos, fcbmerzetmoll. Gin jeder bat fein eignes Ceid.

Dem zuckt der ScbmCrz im Jlngefid)t Dafj ibm ein Dorn die Bruft zerftid)t, -
ünd jener fdjerzt und füblt dod) tief, ünd keinem mard ein Sreibeitsbrief.

ßebensbrang.
4 i ©ontan oon

Selbft bie ÜJlutter Vint begriff ettuas oott biefein
SBefensunterfchieb. Vattgfant — oor einem heintlidjett ©roll
luief) ifjre Demut. Sie ahnte: ©lan wollte ihrem Sohn
ins ©ewiffeit reben, bah er ber mütterlichen fÇiirforge längft
entiuodjfen fei unb etjer bes Steintlopfers Sammer ergreifen
ntiiffe als weiter oott ihrem ©erbienfte 3u 3eljren.

Die pciitlidje ©Qtlage, um berentwitlen fie frembe £ilfe
fudjte, war oergeffett.

„Unb bas muh man begreifen", fagte fie plöbltdj mitten
aus ihrem Siuitctt heraus, „ber ©lartin ift 311 gefdjeit fürs
Äansliftenwefen. Das mag er nidjt. Cr tonnte ©efferes tun,
l'agt er, als Elften fopieren. Unb lieblos ift er and) nicht,
böcbftens oerbittert, ja, bas ift er, weit ihm nichts gtiidt.
Unb iefjt will er hott einen orbenttidjen ©Iah abwarten,
bas will er. 2Barunt foil id) ihm ba nidjt helfen ba3u?"

Sic bebte, ohne 311 bereuen. Die Seftigteit ftanb ihr
nicht übet, ©ruber (Serharb fühlte fid) genötigt, fie an3U=

fehen, unb er muhte babei beuten: „So fieht bie gren3en=

(ofe ©lutterliebe aus." Slnberfeits aber eine ©erblettbung,
bie feine fdjlintmften Crwartungen übertraf!

Cr war getomnien, um bent törid)ten, tinbifdjen Schien'
brian bes ©urfdjen womöglich fofort ein 3icl 3U fehen unb
hatte ihn für eine ©ortierftelle in Wusficht genommen. Stun
ftief) er fdjou bei ber ©hitter auf SBiberftanb!

Ueber ben Difdj hin reichte er ihr ein ©illett unb be=

mertte im Don einer fd)weren Citttäufdjung: „öier finb
hunbert gfranten. 3®ol)t betomm's. ©her bu wirft begreifen,

tünftigbin tonnte id) nidjt wohl —" Sdjonuitgsooll brad)
er ben Sah ob.

Sfrau Vint 3ögerte eine SUeile, bas ©efdjenf entgegen*

© a U l 3 l g. (Copyright by Crethleiit & Co., Zürich.)
«

311 nehmen. Cs tonnte ihr nicht entgehen, wie tief fie ben

wohtmciitenben, gutherzigen ©reis enttäufcht hatte. Da war's
beim ber lehte ©eft oon Droh, als fie nadj warmen Dantes'
Worten bat, ihr nicht 311 3ürncn, weil fie ihren Sohn in
Sd)iih nehme.

„3d) weih, bu nieinft es ja gut mit uns, unb id) möchte

ja gern, bn hütfeft mir mit beinern 3ufprud), bamit ber ©lar*
tili —" Sie ftodte, fd)Iob aber iit weitblidenber ©orfidjt
bas wertoollc ©apier in bie Sdiublabe.

in eine befdjeibene Stellung tonunt —" oollenbetc
ber ©rebiger. „Slllerbittgs. ©Jo er arbeiten muh unb tiid)*
tig herhalten, ©tit bent faulen ©lüdsrittertum bringt er

fid) immer tiefer ins Clenb. Sitte föniten nun einmal nid)t
mit (Siitem gefegnet fein, unb ihm befonbers ift eine ftitle,
engere Vaufbahit — id) möchte faft fageu — 001t (Seburt

an oorgc3cidjnet."
Ciitc SBeile betrachtete er unfdjlüffig feine £aitbfläd)en,

baittt rüdte er plöhlid) an ihre Seite unb fagte: „SBaruni
follt' er's 31111t ©eifpiel nidjt mit einer ©ortierftelle oet=

fliehen?"

„Um (Sottes willen!" fchrie fie auf, unb ber ©reis per»

ftanb nidjt, war es fein ©orfdjlag, was fie fo entfehte, ober

bas plöhlidje Crfdjcinett ihres Sohnes, ber mit einem fröl)=
liehen ©ruh eintrat.

„Die Sorge hat ein Cnb'!" wollte er ber ©lutter 311=

rufen, wie wenn er iii3wifdjeit eine ©olbgrube entbedt hätte,
aber beim SIttblid bes ffiaftes lief ein Sdjatteit über feilt
©efid)t. gaft brohenb btidte er, an ©erbarb oorbei, auf
bie ©lutter, bie ihre Slot nicht oerbergen tonnte.

„Wha, id) oerftehe, ber 3apu3iiter foil mich wohl ins.
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Menschenlos.
Von Zulius 5tuem.

Ob clir ei» Pfühl, ein karges Moos Ob eine Lräne mich begrüßt, clnd cvie und evo wie immer gehn,
2nm Wiegenlager nur bestellt, Ob lauter Frecidenrns ersüwll, lm hernielin, im IZettlerkleid,
Uns alle traf das gleiche Los. Nis Liebe jubelnd did? geküßt: lm clunkeln Lal, auf lichten höhn:
So wie wir kamen auf die Welt. Wir kamen hlllflos, schmer^envoll. 6in jeder hat fein eignes Leid.

Dem /uckt der Schmers im Nngesicht daß ihm ein vorn clie IZrust Zersticht, -
Uncl jener scheret uncl fühlt cloch tief, Und keinem ward ein Sreiheitsbrief.

Lebensdrang.
4 ' ^
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Selbst die Mutter Link begriff etwas von diesem

Wesensnnterschied. Langsam — vor einen, heimlichen Groll
wich ihre Demut. Sie ahnte: Man wollte ihrem Sohn
ins Gewissen reden, daß er der mütterlichen Fürsorge längst
entwachsen sei und eher des Steinklopfers Hammer ergreifen
müsse als weiter von ihrem Verdienste zu zehren.

Die peinliche Notlage, um derentwillen sie fremde Hilfe
suchte, war vergessen.

„Und das muß man begreifen", sagte sie plötzlich mitten
aus ihrem Sinnen heraus, „der Martin ist zu gescheit fürs
Kanzlistenwesen. Das mag er nicht. Er könnte Besseres tun,
sagt er. als Akten kopieren. Und lieblos ist er auch nicht,
höchstens verbittert, ja, das ist er, weil ihm nichts glückt.
Und jetzt will er halt einen ordentlichen Platz abwarten,
das will er. Warum soll ich ihm da nicht helfen dazu?"

Sie bebte, ohne zu bereue». Die Heftigkeit stand ihr
nicht übel. Bruder Gerhard fühlte sich genötigt, sie anzu-
sehen, und er mußte dabei denken: „So sieht die grenzen-
lose Mutterliebe aus." Anderseits aber eine Verbleudung,
die seine schlimmsten Erwartungen übertraf!

Er war gekommen, um dem törichten, kindischen Schien-
driau des Burschen womöglich sofort ein Ziel zu setzen und
hatte ihn für eine Portierstelle in Aussicht genommen. Nun
stieß er schon bei der Mutter auf Widerstand!

Ueber den Tisch hin reichte er ihr ein Billett und be-

merkte im Ton einer schweren Enttäuschung: „Hier sind

hundert Franke». Wohl bekomm's. Aber du wirst begreifen,

künftighin könnte ich nicht wohl —" Schonungsvoll brach

er den Satz ab.

Frau Link zögerte eine Weile, das Geschenk entgegen-

Paul 2 l g. iLopvrixkt lZietlilein L- Lo.,

zunehmen. Es konnte ihr nicht entgehen, wie tief sie den

wohlmeinenden, gutherzigen Greis enttäuscht hatte. Da war's
denn der letzte Rest von Trotz/als sie nach warmen Dankes-
warten bat. ihr nicht zu zürnen, weil sie ihren Sohn in
Schutz nehme.

„Ich weiß, du meinst es ja gut mit uns. und ich möchte

ja gern, du hülfest mir mit deinem Zuspruch, damit der Mar-
tin " Sie stockte, schloß aber in weitblickender Vorsicht
das wertvolle Papier in die Schublade.

„— in eine bescheidene Stellung kommt —" vollendete
der Prediger. „Allerdings. Wo er arbeiten muß und tüch-

tig herhalten. Mit dem faulen Glücksrittertum bringt er

sich immer tiefer ins Elend. Alle können nun einmal nicht

mit Gütern gesegnet sein, und ihm besonders ist eine stille,

engere Laufbahn — ich möchte fast sagen — von Geburt
an vorgczeichnet."

Eine Weile betrachtete er unschlüssig seine Handflächen,
dann rückte er plötzlich an ihre Seite und sagte: „Warum
sollt' er's zum Beispiel nicht mit einer Portierstelle ver-
suchen?"

„llm Gottes willen!" schrie sie auf. und der Greis ver-
stand nicht, war es sein Vorschlag, was sie so entsetzte, oder

das plötzliche Erscheinen ihres Sohnes, der mit einem fröh-
lichen Gruß eintrat.

„Die Sorge hat ein End'!" wollte er der Mutter zu-
rufen, wie wenn er inzwischen eine Goldgrube entdeckt hätte,
aber beim Anblick des Gastes lief ein Schatten über sein

Gesicht. Fast drohend blickte er, an Gerhard vorbei, auf
die Mutter, die ihre Not nicht verbergen konnte.

„Aha, ich verstehe, der Kapuziner soll mich wohl ins.
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